
Michael von TUC reıts 1875 Wal die Theosophische esell-

Kommuniıkation un: Kommunion des schafit gegründe worden, inspiırıert durch
dıie Begegnung mi1t den Kulturen des (Ostens

Christentums mıt anderen Religionen und durchtränkt VO. der Idee elıner Philoso-
Der ınterreliqgröse Dialog wırd vVO  S ımmer phıa perenN1S, diıe den realen Religionen

grunde liegen sollte Der Denker und dergrößerer Bedeutung NC 1LUT gen des
Eıinsatzes der Relıgionen für dıe Menschen- Mystiker könne hinter die obrigkeitsstaat-
rechte, für Gerechtigkeit, Frieden und Be- lich verwaltete Dogmatık der Kırche
wahrung der Schöpfung. Aber WE ast eın zurückgehen und somıt das Humanum der
echter Dialog zunıschen den Relıgionen über- Französischen Revolution N1ıC. gottlos, 10)805:

dern 1ın elıner tiefen Erfahrung des (SO=-aup möglıch! Muß IN  S och auf Bemühun-
GgenN Eınheit ın der Ethık beschränken? hen 1 Menschen ZU  S Gestalt bringen. Die
Welche Schwierigkeiten ınd überwınden Baha1i’”ı und der Neo-Hındulismus ın Indien
2 Sprache, fundamentalıstıische Tenden- wurden VO olchen Überlegungen mıtge-
ZETL, NgS un Machtgelüste)? Indem der pragt 1893 trat das Weltparlament der en-

gıonen ININ! Inspiriert zunächst VO  -20L dıe Dimensıionen des Dialoges ZI012-
schen den Relıgionen beschre:bt, hıetet Swedenborglanern Iso uch hler das
Hılfestellungen, dıe sowochl für den „großen“ stisch-esoterische Element dann ber be-

SONders VO der Botschaft des HındulsmusWwWw1ıe uch für den „kleinen“ Dialog (auf der
Ebene DO'  S Gemeinden) nützlıch eın kön- (Vivekananda) fasziniert, wurde Z

Ausgangspunkt zweler Bewegungen: der 1N-e Wichtig ıst ıhm dabe? dıe Chance, daß
IN  S durch den Dialog den eıgenen spırıtuel- terrelıgıösen Kooperatiıon und der Verbre1ı-
len Weg vertiefen kannn red tung hinduilistischer w1e buddahıistischer Pra-

X1S und Ideen 1 Westen Die Basıs WarTr das
Geschichtlicher Hintergrund Credo, alle Relıgıionen ührten dem Eınen

Wahren, und 1ın diesem £15 Se1 1ıne moralı-Die Begegnung der Weltreligionen ist
ausweichlich. Konnten sich VOL Jahrtausen- sche Erziehung der Menschheit nötıg

Der TYTSIEe Weltkrieg erschütterte die rel1g10-den noch dıe Reliıgionen 1n relativer Isolati-
voneinander entwıckeln, kam mi1t und kulturelle Identität der europälischen

der Entstehung VO.  b Weltreichen, die sich Völker ungemeın stark Man sank entweder
mi1t bestimmten relıgı1ıösen Identitäten VeI - ın Nıhilısmus und Sa den Untergang des
banden, Konfrontationen. Mıt der Aus- Abendlands, flüchtete sich 1n radıkale Fun-

damentalismen bolschewistischer derdifferenzierung der wirtschaftlichen und —

zi1alen Entwicklung entstanden innerhalb tionalıstischer Prägung der knüpfte 1m -
relatıv homogener Relıgionsgruppen Bewe- beralen unıversalen £1S' die een der
gungen, d1e soz1lal un! geistesgeschichtlich einen Menschheitsfamilie d weılıteres
nıcht mehr ın elıner einzigen relig1ösen Iden- Unheil verhüten. (3anz 1n diesem £e1S

gründete Rudolf tto 1921 den ReligiösenJS integrierbar Aus der israel1-
tisch-jüdischen Tradition entstanden hr1ı- Menschheitsbund, 1929 folgte die World
tentum und slam, aAaus dem vedischen alde Fellowshı1ıp of Faiıths. Bereıts 1928 zeıgte
gı1onssystem Buddhıismus und Hındulsmus. sich, daß uch christliche Miss1ionstheologen
Verheerende Religionskriege (ın Kuropa bes VO diesem lıberalen -£1S ergriffen 108

W1€e aut der Jerusalemer Konferenz desder 30Jährıge Krıeg; 1n Indien die Fnl
gungskriege des ubkontinents unter den Weltmissionsrates deutlich wurde.
aurya-Kaısern bereits 1 Chr.) Offizielle Dialoge zwıschen Institutionen
ührten Z  — Forderung der Anerkennung der Religionen und damıt gezlelte KOoopera-
lig1öser Pluralıtät, der staatlıch g_. tıon g1ibt ber TST. nach dem Zwelten
währten Toleranz. rst se1t iwa 100 Jahren Weltkrieg und dem endgültigen usammen-
und besonders se1t dem Zweilten Weltkrieg bruch niıcht 11U.  E der Kolonialreiche, sondern
wıederum untier dem Eindruck der verhee- der kolonialen Idee AÄAhnlich w1e€e uch die
renden Schuld un: Zerstörung SEeiZ 1ıne innerchristliche Okumene wurzelt uch der
eWegun: für bewußte Kooperation ZW1- interrelig1öse Dıialog 1ın der Anerkennung
schen den Religionen eın der Schuld, die Menschen ın den groben
Ich mochte hler ein1ıge Details ennen Be- Kriegen dieses Jahrhunderts auf sich gela-
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den haben DiIie Schuld der „christlichen“ ıne selbstgerechte und überhebliche MOT=
Deutschen gegenüber den Juden, ber uch stellung.
gegenüber anderen Völkern, Rassen und Re- Was folgt daraus für dıe evangeliumsgemäße
lıgıonen, hat langsam e1nNn Umdenken 1n Haltung gegenüber Menschen ın anderen
Gang gesetzt Das nde des abendländi- Religionen? Christen dürfen jeden Menschen
schen Imper1alısmus und die Katastrophen- gleichberechtigt annehmen und lieben, un!
an 1ın Kuropa und Amerika (Atomkrieg, War gerade ın seinem/ihrem Andersseılin.
Bevölkerungsdruck, ökonomische e  T1Se, (Gjenau amı geben S1e Zeugn1s VO Ver=
ökologische Kr1ıse USW.) S1INd elıther der e1- trauen 1n die unbedingte un: immer UVOL-

gentliche Antrıeb Tür d1e Dialogbemühun- kommende Liebe des einen ottes, der en
gen: die fast ausschließlich aut Inıtıatıven gleich nahe eın wıll Aber 1n der Geschichte
AUSs der christlichen Welt entstanden SINd, bedürfen WI1Tr der Orıentierung un! Wertung,
VOT allem se1t dem Vatıkanum (1962-1965) des Krıter1ums, W1€e und Giottes WiIr-
und se1t 1974 uch unter der Schirmherr- ken VO  } menschliıchem E1ıgenwillen unter-
schaft des Weltkirchenrates. schieden werden kann TÜr Christen ist OTE

SCS Krıterium Jesus Christus, für andere 1st
ZUT chrıistlıch-theologischen Begründung e1ın Zeugn1s der Selbstmitteilung ottes

des Dialogs 1ın anderen prachen. IBIS Erkenntnis dieses
Christlicher G laube gründet 1n der unbe- Krıteriums 1st sowohl innerhalb der hri-
dingten Lilebe ottes, die ın Jesus Ar1- stentumsgeschichte als uch zwıschen den
STUS auft einzigartıige Welse selbst offenbart Relıgionen strıttig. Hıerum muß eın nNn1ıe
hat Diese Liıebe bezieht sich auf den KOos- dender, VO.  > Vertrauen, 1e und gegensel-
71L05 (Joh 3) 16) Der Kosmos meınt die ıger Achtung getragener Streit die
N Welt 1ın Raum und Zie1t, vielleicht anrneı ausgetragen werden.
uch darüber h1ınaus. Christus ist die VeTr-

Eınheıut ın der Ethik?körperung des einen wahrhaftigen Lichtes,
das alle Menschen erleuchtet (Joh 1! 9 9 Das PIMZID der „Goldenen Regel“ ist

menschliche S1ıtuation wohl 1ın den abrahamitischen als uch denwenngleıich Cdie
durch Gottesferne gekennzeichnet ıst, 1NSO- SÜd- und ostaslatıschen Religionen bekannt.
fern das 1C. nicht erkannt wird (Joh 17 Gewiß ist möglıich, die Gemelinsamkeıt
19 In Christus ist ber die Versöhnung der der Relıgionen 1ın der Reifung VO Ich-Zen-
Welt gewiß (Röm 5! 1 1 19), uch WEn triertheit hın Realitäts-Zentriertheit
die Tkenntnis dieser Tatsache immer UT (John Hick) bestimmen. DIie Formulie-
bruchstückhaft gegeben ist un! bezweifelt rung elnes diesbezüglichen Grundkonsenses
WITd. uch 1mM Sınne elnes Weltethos 1st SINNVOLUL,
Das Evangelıum hängt daran, daß die 1e denn solche Dokumente können als Appella-
Gottes unbedingt ist Sıie kann weder aım- tionsınstanz TÜr verfolgte Basısgruppen 1n
lich noch ZeILLC eingegrenzt Se1N. S1e kann den Jeweiligen Ländern wichtig se1n!
uch nıcht abhängen VO  - der Tkenntnis Aber diıe wohlgesetzte Formulierung elinNes
derselben, SOoNnNst ware der JTaube SG Weltethos genugt niıcht S1e bedartf der Kr-
Werk‘‘ Er ıst ber reines (Geschenk 1 Ver- ganzung VOL allem deshalb, weil das OS
söhnungshandeln ottes Weıil das Handeln qals solches noch nicht unbedingt verpflich-
des trinıtarıschen ottes ad eXtra Nn1ıC g._ tel. Trst 1M Rahmen elınNer unbedingten Be-
el werden kann, i1st das Versöhnungsge- gründung, Iso einer relıg1ıösen Legıtimatıion,
schehen uch 1ın der Schöpfung und der fre1i- c1e dıe Stellung des Subjekts, das eın be-

TrTäsen7z des (jelistes überall und allezeit stimmtes Ethos formuliert, mitreflektiert,
Nn1ıC TAWT: implizıt, sondern explizit verwirk- findet die Formuliıerung elINes Weltethos iıhre
liıcht un! erkennbar. Menschen werden Iso hermeneutische Grundlage. amı ist ber
1n allen ıhren Sprachen, Relıglonen, Lebens- das gesamte Selbst-, Welt- und Heilsver-
umständen und Bewußtseinshaltungen VO  . ständnıs elıner Reliıgion angesprochen, und
Gottes Versöhnung erreicht. Das Heil ottes die ökonomischen, Ökologischen, polıtischen
ist uniıversal, und daß Nicht-Christen ante und psychologischen Aspekte der Kommun11-
der DOsSt Christum nalum. VO  . ottes Ver- katıon zwıschen soz1lalen Gruppen un ViO1=
söhnung ausgeschlossen seın sollten, waäare kern werden konstitutiv für den Verstehens-
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prozeß. Das bedeutet, daß die Formulıerung Dialog und Miıssıon
eınes Weltethos über jeden erdacCc erhaben Buddhismus, Christentum und Islam Sind
seın muß, den Status QUO zementıeren, der ausgesprochen m1ssl1lonlerende Religionen.
vielleicht AauU! europäischer, amerıkanischer ber uch andere Relıgıonen, die 1ıne un1-
der Japanıscher Perspektive erhaltenswert versale Weltdeutung und eınen entsprechen-
erscheınt, N1ıC ber au  N lateinamerikanı- den Lebensanspruch vermitteln, en 1MM-

afirıkanischer der sudası]latischer.scher, INeTr schon auf andere ulturen ausgegriffen.
eutiges interrelıg1öses Verstehen ıst kein Treffen wel m1ss1ıonlerende Religionen Q
herrschaftsfreier Diskurs. Die Glaubwürdig- einander, treten sS1e ın Konkurrenz zuelnan-
eıt interrelig1öser Gemeinschaft 1mM Kampf der. Dıeser Wettbewerb hat oft TauUen-

Friıeden, Gerechtigkeit und Bewahrung hafter ewalt geführt, VOT allem dann, WEn
der Schöpfung hängt daran, daß die beteilig- eınerseıts institutionelle Machtansprüche 1mM
ten Partner bereıt SINd, acCc teilen. Nur Spiel (vor allem ın der christliıchen

WwIrd AU: dialogischer Kommunikation die und islamıschen Geschichte) und anderseıits
notwendige Gemeinschafit der Kommunıion N1ıC klar zwıschen göttlicher Wahrheit und
der Relıgıonen bel der orge das Wohl menschlicher Formulierung derselben
der ihnen anvertrauten Menschen. terschıeden wurde, Was wlıederum uch 1n
Interreligıiöse Kommuniıkatıion und vielmehr der Geschichte der abrahamıitischen Relıg10-
noch Kommunlon ıst abhängig TE  5 tragıschen Konflikten geführt hat

VO gerechteren wirtschaftlichen Bezle- Jede der hler genannten Relıgıonen hat nıcht
hungen zwıschen reichen und Vl 1Ur das e sondern die Pflicht, sich
kern, die N1ıC. zufällig me1lst uch durch selbst dar- und anderen Menschen U -
terschiedliche Relıgionszugehörigkeıt kon- tellen Die CNrıstilıche Missionsgeschichte
stituiert Sind; MaC wel Gesichtspunkte deutlich: auft der

VO  - dem gegenseıtıgen bewußten Verzicht eıiınen elte die ganz und gar mıt dem Evan-
darauf, die eıgene Identität auf osten des gel1ium verbundene und legıtıme Darstellung
anderen suchen; des Zeugn1sses des christlichen Glaubens ınm

davon, den anderen als VOTL Gott gleich der Welt als Heilsangebot TÜr alle Menschen;
betrachten, iıhn uch als möglıche Quelle andererseits ber dıe mıt der Miss1ionsge-
VDO Wahrheitserkenntnis un Heilszusage SCNHNIıCNTIe un dem Missionsbegriff unlösbar
wahrzunehmen un amı auszuschließen, zusammenhängende Kolonialgeschichte Eu-
daß Menschen Aaus anderen Religıionen D bzw Nordamer1ıkas. Aus diesem
Missionsobjekten gemacht werden, die 1N- Grunde ich den Begriff der Missıon fÜr
st1itutione gesteuert Z eigenen rel1g10Ös- nıcht mehr erträglich, weiıl viel geschicht-
soz1lalen ruppe konvertiert werden muß- liıche Belastung und Verırrung damıt VeI -

bunden ist Er verdeckt und verhındert herten;
davon, daß dıe geforderten radıkalen Ver- n  u das, Was dialogisch tLun geboten ıst

haltensänderungen zuerst ın Basısgruppen nämlich Zeugn1s geben VO.  b dem Wn
eingeuübt werden, d1ie durchaus über Relig1- sprungsere1gn1s der chrıistlichen Geschichte,
ONSErTeNZECEN hinweg reichen und tatsächliche Iso VO der unbedingten 1e ottes 1n

der Person esu Christi.. Wenn WwI1r AaUS VOT' -antagonistische Sozlalstrukturen ın jeder
elıgıon aufdecken. dergründigen Macht- und/oder Identitäts-
Die umr1ıssene Grundhaltung bedeutet interessen dieser Miıssionsgeschichte fest-
gleichzeıtig Akzeptanz der Unverfügbarkeit halten und uUunNns nıcht der Schuld, dıe
(GGottes und heilsame Distanzıerung VO.  } uUunNnSs damıt verbunden lst, deutlich bekennen,
selbst. Diıiese Dıstanz befreit Z  S Gelassen- werden WITr uch N1ıC theologisch Tundiert
heıt, dıe eigene Relativıtät N1ıC 1Ur eINZU- gen können, aru. und w1e das Heil
gestehen, sondern dankbar begrüßen. Im ottes, das allen Menschen zugesa 1st,
Koran heißt sinngleich dazu ott machte tatsächlich unbedingt wıirksam ıst un W1€e
die Menschen verschieden, damıt S1e lernen, diese atsacne 1n der Begrifflichkeit un! IU
1n 1e m1ıteinander umzugehen. 1e lebt bensgestalt der Religıionen gefunden werden
VO der Differenz und zelebhriert die Eınheit kann

IC könnte uch gen S1e lebt VO  } der Der unıversale Anspruch der unbedingten
Eınheit und zelebriert die Differenz! Liebe ottes 1n Jesus Christus muß ganz

104



ders ZUEE Sprache gebrac. werden, das, darın drückt sıch möglıcherweıise 1ne ande-
Was theologısch meınt, hermeneutisch Lebensprax1s und ıne andere Sinnfin-
flektiert untftfer den Bedingungen interreli- dung AdU: In der Relation Z anderen VCIL-

andern WITr uUunNs selbst. (Genau das ist uchg10ser Kommuniıkation können,
WwWenNnn nicht die Gefahr VO  ; Begriffs- un!: dıe Geschichte jeder elıg1on, die 1n der Be-
Verhaltensverwirrung akut werden soll gegnNung mı1t anderen sıch selbst entwıickelt

und verändert hat Man denke 1U  n die
Schwiıerıigkeiten der Kommunıikatıon Geschichte des Chrıstentums, W1e€e sıch

VO  } den frühen Anfängen 1mM udenium undWas Sind die auptschwierigkeıiten be]l der
interrelıig1ösen Kommunikation? Ist cdie der hellenistischen mwelt durch den Ei1ln-

f1uß des Platonısmus, Neuplatonismus ungs der jeweiligen Partner, vereinnahmt
werden, der die ngs VOL der Verfäl- verändert hat, WwW1e dann 1mMm Mittelalter

schung der e1igenen kulturellen Identität, die uch durch den Islam bereichert worden 1st,
insofern sich durch die Renalssance un cdiesich oft als Warnung VOL Synkretismus artı-

kuliert? der SINd die hermeneutisch- Wiederauifnahme der griechischen Antike
vermiıttels des sliam dıe Hochscholastik ent-sprachlichen Schwierigkeiten diıe unüber-

wıindlıche Barrıere, wei1il INa zunehmend El - wickeln konnte, und W1e€e Jetz se1t 1wa

kennt, daß die Konstruktion sprachlicher 100 Jahren zunehmend uch Aaus anderen
ulturen und anderen Ländern, 1n denenGebilde, die allgemeın seın beanspru-

chen, unter Ideologieverdacht stehen, da S1e sich e1n nicht-europäisches Christentum
herausbildet, bereichert wIird.doch spezifische Posı1ıtionen wıe die des

säkularen Humanısmus) für Allgemeingut Hıer erhebt sich eın gewichtiger Eınspruch:
ausgeben? Werden Jetz wa urc den Dıalog diıe

außereuropäischen Kulturen, die VO  } denEs g1bt kein interrelig1öses ksperan(to,
W1e sich uch 1nNe interkulturelle kKsperan- Kolonilalmächten Zzuerst materiell ausgebeu-

tet wordeny 1U  - uch noch hinsicht-to-Sprache niıcht durchgesetzt hat und nıicht
durchsetzen kann, denn das Esperanto muüli- lich ihrer relig1ösen Tradıtionen spiriıtuell
te Ja wleder ın elNer ganz bestimmten Spra- ausgeplündert? Man wird derartige gefährli-

che Tendenzen 1Ur dann vermelden können,che erklärt werden. SO ist uch m1T den
Religionen: Wır können keine Einheitsrelig1- WEln WI1Tr nıcht mehr aut UNsSeTEeIN eigenen

und vermutlıch uch keine Einheitseth1i Standpunkt stehen bleiben, sondern selbst
schaffen und ollten diıes uch nıcht wollen, bereıt werden, uns bewegen, h 9 WEl

weiıl dies ıne gelstige Verarmung ware, 1NnNe WI1Tr 1n den anderen Religionen nıcht ObJjekte
der Missionierung sehen, sondern PartnerAbstrahierung VO.  b den onkreten Mythen,

(Greschichten, Lebenserfahrungen und Der Begri1t der Partnerschafit, den WwI1r
natürliıch AaUuSs der Psychologie kennen, WITdAnsprüchen der verschiedenen Menschen

un! Kulturen, eın kümmerliches urrogat hler angewandt auf die Reliıgionen: In elıner
Iso Partnerschaft verändern sich e1ıde, insofern

beide einen gemeınsamen Weg gehen. S1eWer einma|l 1ne längere eıt 1mM Ausland
lebt der mi1t Ausländern 1n der eiıgenen lernen voneinander, S1e nehmen vonelınan-

der, ber S1Ee geben uch einander. NurStadt zusammenwohnt, der bleibt nıcht der-
selbe, denn Wertvorstellungen relatıvieren durch den Wechselprozeß des ebens un
sıch. Er sıe. daß andere Möglichkeıten Nehmens kann vernute werden, daß der

1ıne dominiert und den anderen beraubt, ihnun! Interpretationen des Lebens g1ibt Diıies
ist uch deshalb 1ne den Reifungsprozeß psychisch, materıjell und uch spir1ıtuell AaUS-

beutet Ich spreche deshalb VO  5 Identıtäts-fördernde Bereicherung, we1ıl die ıgen-
arten der eigenen Sprache und der eigenen npartnerschaft.
kKelıgion 1n ganz besonderer Welse bewußt

Sprache un spirıtuelle Praxıs ım Dialogwerden. Der Verstehensprozeß verändert
ber uch die eigene elıgıon, WEl WI1T El - Der verbale Dıalog ist gewichtig, ber be-

trifft 1U  — ıne ene der interreligıösenfahren, Ww1e andere Menschen über (iott
N1ıC IT denken, sondern die Liıturgıen des Kommunikation. Spirıtuelle Prax1s, cdie Mo-
Lebens felern, c1e eburt, die Reife und das tıvatıonen und Bewußtseinsfiormen intens1-
Sterben des Menschen zelebrieren. Denn vıert der verändert, führt me1lst ın tiefere

105



Schichten des Menschlichen und damıt uch protestantisches, katholisches der orthodo-
des Verstehens. Christen praktıizıeren X65 Christentum kennen, hat viele urzeln
nehmend Zen und Yoga, S1E folgen Sufi-Me- und geistige Einflüsse erfahren, W1e bereits
ditationen der studieren die Kabbala Ich die konfessionelle Pluralität belegt. Relıg10-

dies tür 1ne großhe Chance ZUE  — Vertie- 1  5 sterben dann ab, WenNn S1Ee sklerotisch
fung des Glaubens. Meıne Erfahrung, die der sStarr werden, WEenNn siıch OZUuSagen ihre
uch hne welteres intellektuell und theolo- Identität verTfestigt und S1e sıch N1ıC mehr
g1SC. begrifflich darstellbar ware, iıst die, bewegen und Neues aufinehmen können. Ich
daß ott uUuNs spricht N1ıC. TL au den benenne das Problem analog blıiologischen
Büchern und den großen Lehrern und (F Prozessen als gleichzeitigen Verlauf VO  >
stalten uNnseTrer e1igenen Tradition, sondern Diıissimilation und Assımilation: Eıne gelst1-
uch durch andere Reliıgionen. Das ıst ıne e ewegung, 1ne Kultur, 1ıne Religion
tiefe Erfahrung, die dann vorurteıils- kann assımilieren, W ds> iıhr entspricht, W d>
freiere Partnerschaft mıt Menschen au S1e gleichsam nıcht au iıhrem eigenen Zen-
deren Religionen ermöglicht. Das, W as qals trum der ihrer eigenen Achse wirfit, W as für
Yoga der Zen 1n anderen Kulturen und Re- S1e zuzeıten ber sehr wohl ıne einschne1-
lıg1ionen gefunden un: praktiziert worden dende Korrektur bedeuten kann 1mM Sinne
ist, verstehe IC als eın direktes eschen der Wiıeder- der Neuentdeckung dessen,
ottes, das uns ın elnNner e1ıt spirıtueller Was 1M Hauptstrom dieser Religion angelegt
Durre gegeben WITrd, die urzeln des 1st. S1e muß ber dissimilieren, Wäas ıhr über-
Glaubens überhaupt wıeder entdecken haupt nıcht entspricht: wurden Men-
und Ireizulegen. Daß sich dann natürlich schenopfer und gäbe Ja durchaus aqul-
uch ıne bestimmte Neue IC auf die eı1ge- valente moderne Formen der Mißachtung

Tradition erg1bt, dalß WI1Tr iwa die eigene und Zerstörung des Menschen VO christ-
christliche Mystik 1ın Weilise entdecken, lıchen Glauben her ausgeschlossen se1ın,
ist ıne der erfreulichen Früchte solcher Be- denn sS1e wıdersprächen kontradiktorisch
gegNunsgs. Aber dies allein ware wen1g, dem Gedanken der Gottebenbildlichkeit des
sondern kommt darauf d diese UÜbungs- Menschen und der Nächstenliebe.
WwWege wirklich gehen, das Leben danach Jede Tradıtion hat ihre bestimmte Identität,gestalten, auf diese Welse die Quellen ber S1e kann anderes aufifnehmen. (Genau
wıleder entdecken, aus denen alle Relig1i0- dies geschieht heute weltweit. Die Relig10-
MenNn schöpfen, namlıch iıne tiefe geistige KEr- 101  S befinden sıch 1ın elıner fundamentalen
Tahrung Jense1ts der icChbezogenen un! ich- Kriıse angesichts des Säkularismus bzw der
zentriıerten Individualität. ökonomisierten ultur: 1ın dıe sich diıe Welt

hinein entwickelt. Das 1st 1n Indien N1C
Pluralismus, Identi:täaät un Fundamenta-

lsmus
ders als 1ın apan der 1n Europa. Alle ei1-
gıonen stehen daher der rage gegenüber,

Pluralismus und Identität erscheinen 1ın der W as eigentlich ihr unverwechselbarer und
Debatte den Charakter der interrelig1ö- unverzıchtbarer Beıtrag für dıe 1ıne
SC  > Begegnung oft als Wiıderspruch. 117TA—- Menschheit ist, nıcht WLUL, die relig1ösen
I1smus bedeutet Gleichberechtigung VO  5 Institutionen legıtimieren und stärken,
Verschiedenem, Identität SUC nach ONT1- sondern einen selbstlosen Beıtrag für die
nu1tät 1n Abgrenzung, die sıch oft 1ın Abwer- Menschen entsprechend dem Ursprungsim-
tungen des Fremden auswirkt. S1ınd niıcht puls der Jjeweiligen Religion eıisten.
ber alle Religionen Synthesen A Uus Das, Was meılst mı1t dem sch1illernden un!
sprünglich verschiedenen Tradıtionssträn- vieldeutigen Stichwort „Fundamentalis-
gen? mMus  66 gemeınt 1st, stellt 1nNe Verweigerung
Wollte INa  n Religionen künstlich und VO e1- der soeben erorterten Art VO  n Selbstreflekti-
Ner Eıinheits-Theorie her synthetisieren, Häf- un! Relativierung der Je eiıgenen KiT-
tTe diese Religionensynthese miıt Sicherheit kenntnis dar Verschiedene Formen des Fun-
kein en Jlle mModernen Religionen, die damentalismus, die uch polıtisch motiviert
WI1Tr kennen, wurzeln ber 1n mehreren Kul- und estutz SiNd, mussen allerdings untfer-
Luren der mehreren Ursprungssituationen, schleden werden. Verschiedene Bewegungen
uch das Christentum : Was WwI1r heute als 1n der i1slamıschen Welt, 1m Hındulsmus, 1n
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den christlichen Konf{fess1ionen, SiNnd psycho- Stichwort „Fundamentalismus“ Lirmileren,
logisch, sozlologisch un! theologisch durch- hne wirklich fundamental seın eın Be-
AUS unterschiedlich beurteilen. Aber die wußtsein VO  - globaler Einheit. {[Dieses stellt
Hormen VO.  S Verweigerung gegenüber dem sich dar als cie gelebte und erlebte Identität,
lebendigen Wandel, gegenüber der Ge- daß en Menschen ein einz1ges Menschsein
schichte also, haben wohl wel Gründe: zukommt und alle Menschen Geschöpfe des
Der ıne Grund ist mehr individueller Art eıinen ottes SINnd oder, WelnnNn 1008218  b den (SOf=
die NS Es ist diesdes Menschen, Gti= tesbegrift nicht benutzen WILL, daß alle dem
Was verliıeren, weil der CGlaube diıe eınen unsagbaren (Gjeheimnis des Lebens
Weltversöhnung durch G wenı1g eENTt- verantwortlich sSind.
wickelt ist. Eın Festhalten tradıitionellen Es oMmMmM 1n der VO  . (sott bereıts versöhnten
Formen, starren Institutionen der hbe- Verschiedenheıit der Relıgıionen darauft .
dingten Formulıerungen 1st ıne Haltung der gegense1t1g das aqals wahr Erkannte argumen-

lerend vertreten un das als tragend (Ze-Schwäche. Wen, miıt Paulus sprechen,
nıchts „Von der 1 nJebe ottes scheiden“ kann glaubte bezeugend leben KEirsteres ist das

kritische Korrektiv, letzteres cie existentiel-(Röm 87 f 9 der bedarf nicht der AaUuUus Iden-
tıtatsangst resultierenden Abgrenzung. le Vertiefung, derer alle Relıgıionen dringend
Der andere Grund i1st mehr sozlaler AT der bedürtfen.
Grift nach Macht Die ben beschriebenen

Von Kommunikatıon KommunıonSehnsüchte nach Geborgenheıit und Sicher-
2er Dimensıionen des Dialogsheit können politisch ausgenutzt werden.

Aus der ucC nach Identität wird VO.  5 e1N- Die Schwierigkeit des Dıalogs 1st d1e Metho-
zeiInen Parteliıen der Gruppen politisches dik Wır betreten menschheitsgeschichtli-
Kapıtal geschlagen, Welnnl G1E AUS Herr- hes Neuland, un! emotionale, relig1öse, DO-
schaftsınteressen verfestigte Identitäten liıtische Empfindungen und Empfindlichkei-
zielstrebig herzustellen versuchen. ten sSind eng mıi1t erkenntnistheoretischen
Der Begriit der Identität mMuUu. differenziert und sprachanalytischen Problemen VeL-

Llochten, daß ıne brauchbare Hermeneutikwerden. Wır leben gleichzeıtig in durchaus
unterschiedlichen Identitäten, reglona- der interreligıösen Kommunikatıon gerade
len un! nationalen. Konfessionelle Identitä- TST. 1mMm Entstehen ı1st un:! VOL allem dort Im-
ten überschne1iden sich mıi1t dieser Bestim- pulse gewinnt, bereıts echte ebensge-
MUnNg. Identitäten wechseln Je nach dem Be- meinschaft und Kommunıon zwıischen Men-

schen verschiedenen Glaubens praktıiziertzugssystem Konfessionelle Identifikationen
verleren Bedeutung 1mM Hor1ızont der Be- wWwIrd Vier Dimensionen des Dialogs mMUsSsSenNn

pgeESNUNg mı1t eıner anderen Religlion, und die dabel zunächst unterschleden, dann ber
autfeinander bezogen werden, we1l ELEAbgrenzung 1n Relıgionen büßt als Identifi-

kationsmerkmal eın 1n einem säkular-athel1- vorurteilsentlastete Kommuniıkatıon un!
stischen Kontext hler zahlt 1U noch, ob herrschaftsfreie Kommunlon möglich W -

denINa  S e Dt . Identitäten SINa nıiıcht
beliebig der austauschbar, wohl ber stellt a) die pädagogisch-intellektuelle,
die Identitätspyramide das Subjekt 1n eıinen die emotionale,
jeweıils weıteren Hor1zont. Wenn WITr uUunNs C) die spirituelle,

die sozlal-politische.heute ın elıner globalen S1iıtuation der Ver-
antworiung Ww1e€e uch der Krise als dıe ıne a) IDie pädagogisch-intellektuelle MENSL-
Menschheit wahrnehmen, relatıvlieren betrifft die ra nach der gee1ıgneten
sıch die traditionellen rel1g10sen Identitäten, Sprache: Wiıe weiß ich, daß der andere
diıe einzelne ulturen voneinander abge- m1t dem Begr1H „Gott” dasselbe me1ınt w1e

ich? Sprachen Sind nicht einfach übersetz-grenzt hatten, ın einem Maße, das beispiellos
ın der Menschheitsgeschichte 1st, WEeN- bar S1e Sind jeweils 1ne spezifische HKHorm

gleich sich die jeweılligen Institutionen Qaui- der Wahrnehmung VO  - Wirklichkeıit Wie
kann 1C einen Standort einnehmen undgrun VO  = Herrschaftsinteressen diese

interreligıöse Gemeinschaft sträuben. Den- jeder steht irgendwo und doch über den
noch wächst bel en gleichzelitigen Ab- Hor1zon(t, der mich einengt, hinausblicken?
grenzungstendenzen (die oft unfier dem Wiıe können Toleranz aut der einen un!: die
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UuC nach verbindlicher Wahrheit auf der selınen Gedanken, ber niıcht selinen EmMO-
anderen Seıite mıteinander ın Kınklang g_ t1iıonen nte1l nehmen, waäare ber ıne
bracht werden? Es gıbt diesbezüglich erste zumutbare Verarmung. Wiıe kann interreli-
Versuche eliner wenıger thetischen und mehr g1Öse Begegnung emotilonal tief, ber hne
dialogischen Theologie, ber das Problem verletzende Identitätsberaubung gepflegt
1st, daß 1U  — weniıge Intellektuelle VO  - dieser werden? Ich habe einıge Eınsıchten A UuSs Rr-
Denkbewegung erfaßt werden. Die Masse Tahrung onnen, kenne ber keine Pa-
der Gläubigen hat weder die Kenntnis VO tentrezepte.
den anderen noch die Kraft ZU.  — Reflexion, C) IDıe spırıtuelle Ebene der Begegnung 1st
und die große rage 1st die nach der Pädago- der Angelpunkt, 9anz besonders ın der Be-
g1k des Dıalogischen. gegnNung mıiıt den Religionen Süd- und (Oet-

Die emotı:onale Dımensıon scheint 1n aslens. Denn hıer WITrd der Grund Angst-
freiheit gelegt, AaUus dem Persönlichkeitsbil-mancher Hınsicht cdiıe schwierigste se1n,

weil S1e mi1t der Psychologie der Identitäts- dung und Offenheit für den anderen ET -

vermittlung ufs engste verkoppelt ıst. Be- wachsen kannn Begegnung ın diesem Bereich
troffen SINd der Kult, das Rıtual, die Lieder heißt, sıch durch die Begegnung vertiefen
und vertrauten Außerungsformen, die 1NnNe lassen und 1n der Begegnung den anderen
Religionsgemeinschaft zusammenhalten. Z Vertiefung einzuladen. Was he1ißt das?
amı äng ININ: die Inkulturation Ich mochte eiınem e1ısplel, der Praxıs des
VO  - lturgıen 1ın elinen anderen Kontext Eın Zen ın Kuropa, ein1ıge Chancen und Proble-
Beispiel: Für mich als Kuropäer ist fas7z1ı- verdeutlichen, zunächst ber die vlerte
nıerend und ıne großartige Erfahrung, Dımension ansprechen:
christliche nhalte 1ın hinduistischer der Die sozıal-politische Dımension, ın der
buddhistischer Liturgie un! Kultsymbolik die spırıtuelle Eınheit 1n Verantwortung TÜr
101  S erleben. Hur elınen Hındu der Bud- die gesamte Menschheit praktiziert wırd Ich

diesdhısten mMag das sehr schmerzhaft se1ln, denn „kosmische Soliıdarıtät“ un:
fühlt siıch selner intımsten Ausdruckswei- meılıne damıt ıne Freiheit Z Liebe, die aus

SsSeC  5 beraubt. Umgekehrt: Als iıch VOLr ein1ger der spırıtuellen Erfahrung der Ich-Gelas-
e1t 1n California Fuße des maJestäti- enheit kommt, und 1iıne 1e ZU  = reiheıt,
schen Mt Shasta 1n einem Zen-Kloste das diıe den anderen N1ıC abstrakt, sondern als
buddhistische Vesak-Fest erlebte, hatte iıch konkretes politisches Wesen ertfaßt. DIie OZ1-
emotiı]onale Schwierigkeiten. Die Zen-Mei- al-politische Verantwortung mag VO. den
ster1ın, ursprünglıch 1ıne Kantorın aus Kng- Religionen Jeweıls verschieden begründet
land, hatte englische Christmas-Carols werden ber elnNes cheınt hler wichtig
buddchistischen 'Texten sıngen lassen; der se1n, WEnnn WITr über bloße schoöone orte,
hor Walr perfekt. der Lesung der Forderungen und Aufforderungen, heraus-
Weıihnachtsgeschichte rezıtierte mMa eben- kommen wollen: Diese Verantwortung mMuUu.
Talls ın Abschnitten und unterbrochen VO  } 1n Erfahrung, nıcht 1n einem autorıtären „du
kommentierenden Weıhnachtsliedern, die mußt“ urzeln. Wer die tiefe Eıinheit mı1t
Buddhalegende. Was War schwier1g? Die dem anderen Geschöpf wirklıch erfährt,
Weihnachtslieder gehören den intiımsten handelt solidarisch, hne sich elınes mperä-
und prägenden Erlebnissen meılner Kind- t1vs bewußt se1n. Interrelig1iöse Friedens-
eıt S1e haben MIr Identität gegeben und erziehung mMu. diese Verwurzlung 1m Her-
Siınd eLIWwAas Sicheres, INa  5 mıt Weh- S  _ suchen, SONSLT wird S1e scheıitern. Denn
MUutL un! Vertrauen denkt DIie Weihnachts- der Imperatıv erzeugt NEeUe Identitätsängste,
geborgenheit vieler Mitteleuropäer 1st dıe sich 1n Fundamentalismen un: Abgren-
nıcht einfach schnulziger SC sondern S1e zungsversuchen ratiıonalisieren.
erfüllt psychologisch 1ne wichtige Aufgabe,

ansonsten Maßstäbe und Halt gebende Interreihgıiöse Kommunıon als Vertiefung
Instıtutionen verschwınden. ım eıgenen spırıtuellen Weg Möglıchkeiten

und ProblemeIm mgang mıi1ıt diesem Bereich ist Iso Be-
hutsamkeit un! Fıngerspitzengefühl ober- Um die hler anzuschneldende Problematik
stes Den anderen 1U  E intellektuell durchsichtig machen, mochte IC
und N1ıC. kultisch wahrzunehmen, War nächst a) ein1ıge Vorbemerkungen ZU. The-
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Glaube und Weisheit machen, auft dıe Den christlichen Übungswegen begegnen
Praxıs östlıcher spiritueller Wege ÜTE WI1r oft 1U 1n Büchern, den as]latischen Me1-
T1ısten eingehen, dann C) ein1ıge Pro- stern hoffentlich 1ın gelebter spirıtueller
bleme bel der Inkulturation des Zien 1mM Kommunilon. Die mündliche Überlieferung
esten darzustellen. 1st gegenüber der schriftlichen primär. DDıie
a) Glaube steht oft a 1S Paradigma des östlıchen Religionen Lretifen also, S1e
Christlichen, dem dann die östlıche, speziell transformatıv wıirken und nicht 11UT 1NiIel-

lektuelle Neugıler erwecken, 1n Gestalt VO  -buddhistische, Weisheit gegenübergestellt
WIrd. Das 1st irreführend. Glaube ıst 1n hel- Personen auf
den Reliıgionen Voraussetzung für den Weg Nıcht TST se1t Erich Fromm wıssen WITFr, daß
Z Erlangung der Weisheit, und hlıer Ww1e€e wel Grundhaltungen g1bt, die alle 1:
dort kannn Weisheit qals Inbegrift der Frucht bensbezüge durchdringen: die Haltung des
des Glaubens gelten. Selbst WEe@eNnN christlich Se1ins un die des Habens. Auch und gerade
der Slaube mehr als Gehorsamsakt und 1ın der Spirıtualität 1st das eın Problem, das
buddchistisch die Weisheıit her als transfor- 1M Buddchismus unter dem Stichwort des
matıve Erkenntnis erscheint, sSind doch Nicht-Anhaftens, 1M Christentum VOL allem
Wille und Tkenntnis ın der gelebten Praxıs 1 Zusammenhang mi1t der CGnade erortert

CNg mı1ıteinander verbunden, daß die Su- wird
che nach dem Prımat des eıinen der anderen Die spirıtuelle Erfahrung W as uch immer
wen1g sinnvoll 1st. inr Inhalt ist kann ZU Besıtz werden, den
Begreifen und Empfangen SINd 1mM Medita- das Ich für sich reklamıert. Um hier einen
tionsprozeß und wohl uch beim Denken Riegel vorzuschieben, spricht das T1StTen-
wel ole elner Kurve, die 1U lange Gn Lum VO  5 (inade und der Buddhismus VO  5

bil bleibt, als beide ole ihre Potenzen eNTt- Nıicht-Ich Natürlich SINd beide Begriffe ın
falten können. Wer meditiert, weiß dies, und einem metaphysisch völlıg unterschiedli-

ıst hlıer keın großer Unterschied, ob 11a  . hen Beziehungsfeld entstanden. Ihre DSY-
Zen, Herzensgebet der eiın indisches Japa chologische Bedeutung für die UÜbungspra-
übt X1S ıst ber durchaus vergleichbar. Ayıt-
Die Vertiefung ın e1ın Glaubenssystem, Iso grund der Praxıs kann der Dıalog zweler
das formulierte (jehäuse unserer! Wahrneh- unterschiedlicher Begriffssysteme 1ın Gang
mungsraster, ist notwendig, Wn Probleme kommen, während 1ne eın begriffsge-
erkannt werden sollen. Das Gehen des WE schichtliıche Analyse 1Ur dıe Unvergleich-

barkeıt der beiden Vorstellungen verbuchenges ber ıst die Praxıs allein, und das System
dient der GeBn- der Fahrkunst (wıe INa  5 1M könnte Hıer wıird der Dialog konkret und
Buddhismus sagt), nıcht umgekehrt. Eın OST= wichtig
Liches System 1st nıicht wenı1ger ster1l als e1ın Auf diıesem Hintergrund 1st unergiebig,
westliches, WEl N1C durch dıe Ubungs- die östlıchen Wege als Erfahrungswege
prax1ıs ständig NnNe  — erprobt, aufgesprengt, beschreiben, dıe 1 ıch-Lassen gipfeln,
1Eeu Tformulhiert und letztlich wohl uch während die abrahamıitischen Relıgıonen
zurückgelassen wird denn dıe Landkarte den Willen appellierten, der 1mM Gehorsam
ist N1C dıe Landschaft. gegenüber (GOoft SEe1INE Bestimmun: fände

Diıie interreligıöse Begegnung mıt Asıen, Man MUu Ja viel geNaAUeETr Iragen, WSs gelas-
un: hlıer besonders dıe Kommunıon aut dem SE  > wird und inwiıefern (Gehorsam möglıch
Sıtzkissen un!: 1 Austausch mi1t ed1Lall- 1st Was wAare das Subjekt des Gehorsams,
onsmeılstern, hat einem groben Interesse uch des Glaubens? Die christliche Mystik

chrıistlıcher Mystık geführt. Das 1st De@e- elnes Eckart der Seuse jedenfalls findet
hler elner zweiftfelsfrei nicht-dualistischengrüßen, weil damıt ıne einselt1ig intellektua-

listische Rezeption des christlichen Erbes Sprache. DIie Anspannung und das Loslas-
korrigiert werden kann Dennoch 1st e1n Pro- SCH, die Aktivıtät un! die Passıvıtät, das

Streben un! das Geschehenlassen Sind Kräfi-blem damıt verbunden: ıe Kenntniıs mySst1-
scher Schriften 1st N1ıC die Praxıs der te, die 1n Harmonile gebracht werden MUS-
stischen Dımens1ıon; die Meınung, INa  5 selbst SCIL, damıt sich wahres Loslassen ereignet

Das weıiß der 7Z7en-Übende ebenso W1e€e derhabe dies uch 1ın der eigenen Geschichte,
Seiz nıcht die eigene UÜbung un Erfahrung. erfahrene eier.
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&) Das Problem der Inkulturation hat wel Jahrhunderts gestalten, 1st arneı 1ın
Se1iten Empfänger und Geber bestimmter dieser rage unerläßlich. Vermutlich kann
kultureller und kultischer Symbole, dıe sich und sollte die Gruppe viele Aufgaben des
beide be1 der Übernahme elnes Symbols 1n (Suruü gegenüber dem einzelnen wahrneh-
einen ursprünglich anderen Kontext ihrer InNeN, W ds> her möglich 1St, Weln der
Identität beraubt fühlen, können deshalb Lehrer tatsächlich kompetent ist un! die
aggress1v reagleren. Dazu 1st geN Führungsposition nicht Z  E Stabilisierung

Spirıtuelle Wege sSind nNnıCcC abgeschlos- se1lNes KgO mißbraucht. Theoretisch 1st War

SC{ Dıe UÜbung und der Gestaltwandel VO  . uch der östliche Guru aufgefordert, den
Reliıgion hört N1IC auf, SONST 1st der geistige Schüler selınem eıgenen inneren (JUTFü
'Tod vorgezeichnet, der iıch dann me1lst 1ın führen, unabhängig machen. Daß
Ich-Inflation ausdrückt. Kıs besteht 1ıne (5@= oft das Gegenteil der all 1st, hängt ber
fahr, daß dies Nn1ıC. hiınreichend beachtet nıcht 1U  — menschlicher Schwachheit,
wıird Meditationsübungen erscheınen dann sondern den ganz anderen psycho-sozla-
entweder als zweckgebundene Therapieform len Mustern, aut die aslatısche Meditations-
der als Varıante olympischer Selbstglorifi- lehrer 1n Kuropa treffen. Sıie vermogen dar-
zıerung. „Schneller, weıter, höher“ aul nicht angemessen reagleren. Um
heißt dann DL „VOollkommener, erfahre- mehr bedartf diese rage elner zuverlässigen
HCT tiefer“, un: der Ehrgeiz, den anderen Antwort, dıiıe sich wıederum DUU aus uUuNsSserert:

übertrumpfen wollen, MmMacC. sich 1ın SPIr1- eigenen reflektierten interrelıigıösen Begeg-
uellem Konsum utt Nung und Praxıs ergeben kann

Buddchıistische und hınduilstische PIr1- ZUsSammenfassungtualıtät streht nach Erfahrung des etzten
(Grundes. €e1 darf nıcht vergessen WeTl' - 1e INa  - AaUS a ll diesen Erwägungen Kon-
den, daß vor-letztgültige Ebenen der SCQUCHNZEN, liegt der Schluß nahe, da
psychiıschen und sozlalen Bezıehungen g1bt, Nn1ıC die ınNe spiırıtuelle ultur der Mensch-
die ebenfalls der Läuterung bedürten. heıit geben kann Relıgionen werden uch 1n
Probleme des Herzens, emotionale Ver= Zukunft unterschiedlich bleiben, w1e die
Sspannungen, menschliches e1d können und prachen der Menschheit N1ıC einfach 1N-
dürfen N1ıC eintfach ausgeatmet werden. elInander aufgelöst werden können. Jede
Auch 1MmM Zen g1ibt ubtile Übungen, mıiıt Sprache erzeugt ın eigenes Spektrum der
diesen Bereichen twa 1mM Klosteralltag 1N Wahrnehmung. Das trifft uch aut die e
der Arbeit, 1ın der uns umzugehen. gıonen S1e SINd Wahrnehmungsweisen
Aber das omMm 1n Kuropa N1ıC. Wır VO  S Wiırklichkeit Synthesen können MWECUE,
mussen entsprechende Aquivalente für die vertiefte, andere Wahrnehmungsweisen
UÜbung der psycho-sozialen und emotıona- geben, ber S1e reproduzieren nıcht einfach
len Bereiche d Uus und ın uNnseTrem Alltag f1in- den Modus der Vergangenheıit.
den on 1n der Vergangenheit en Kultu-

Dıe Rolle, die der (iuru 1n Asıen splelt, rr Sprachen, Religionen, Methoden eliInNaAN-
1st abhängig VO ortigen Zuordnungen des der durchdrungen und NECUES schöpferische
Individuums Z Gruppe der ZU ollek- Synthesen erzeugt So 1st uch heute Er-
t1ıv Daß siıch die Beziehung VO  . Indıvyv1iduum fahrungen können elinander spilegeln der
und Kollektiv ın kKuropa anders darstellt als gegenseıtig einen Resonanzraum eröffnen,
1n aslatıschen Kulturen (und hler g1ibt 1n dem ganz NEeuUue und noch nıe gehörte
hebliche Unterschiede zwıschen Indien, ertitone hörbar werden. Das ıst e1ın schöp-
Chına und Japan), bedarf keiner langen ferischer Akt, 1ne Erfahrung VO  - Vertie-
Erörterung. Was das tatsächlich bedeutet, fung Vertiefung edeutet, 1n der Ner=11e=
WwIrd heute sowohl 1n der Sozlalpsychologie fung das limmer wıeder Festgehaltene die
als uch VO  5 Meditationsgruppen, die die- Posıtion des abens loszulassen und 1n die
C& Problem unmittelbar ausgesetzt SINd, ewegung des ehens kommen. Denn
noch unzureichend verstanden. Idm ber das Sein iıst 1mMm Gehen Das 1st Modus, 1el
weıtgehend projektionsfreie und heilsame und Weg der interrelıigıösen egegnung Eis
Beziıehungen VO  S Meditationslehrer und ist der Weg des unbedingten Vertrauens, der
chüler 1 europälischen Kontext des keın nde hat
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